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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 28. März 
1840. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 / Sgr. pro Quar- 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bnmoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Das Daguerreotyp im Harem. 


Aus dem Franzöſiſchen des Pitre⸗Chevalier, überfegt 
von Fr. Doͤrne. 


Der beruͤhmte Maler Horace Vernet hielt ſich, 
wie Jedermann weiß, vor einiger Zeit bei dem Paſcha 
von Aegypten auf. Ein plauderhafter Freund des 
Kuͤnſtlers hat uns das nachſtehende, Acht orientaliſche 
Abentheuer aus jener Periode mitgetheilt. 

Vernet war etwa eine Woche in Alexandrien, 
wohnte im Pallaſt des Vicekoͤnigs und lief täglich, mit 
einem langen Mantel bekleidet, durch die Stadt. Um 
dorthin zu gelangen, mußte er jedesmal durch eine 
Straße unter den unnahbaren Terraſſen wandern, 
welche den Frauen des Paſcha zu Spaziergaͤngen dienen. 

inft, früh am Tage, als der Maler faſt ganz 
allein in jener Straße war, fiel ihm eine weiße Roſe, 
von einem rothen Bande umſchlungen, vor die Füße. 
Gleichzeitig ſah er auf der Bruftwehr der Terraſſe ein 
Stuͤck Schaͤrpe von derſelben Farbe wehen. Was be: 
bedeutet das? fragte ſich der Erſtaunte. Da dachte er 
an die Maͤhrchen von Tauſend und Einer Nacht und 
ſprach zu ſich ſelbſt: Das iſt eine Liebeserklärung! 

Die bildliche Sprache dieſes Geſchenks konnte nicht 
für unverftändlich gelten. Die weiße Roſe bedeutete: 
Ich bin eine Jungfrau des Harems; — das rothe 
Band: Ich gluͤhe für Dich, aber ich bin eine Sklavin! 

ungluͤcklicherweiſe iſt der gefeierte Meiſter ein alter 
Herr und ſein Lorbeerkranz ruht zum Theil auf weißen 


Haaren. „Man hält mich alſo fuͤr einen Andern,“ 
flüfterte er ſich mit philoſophiſchem Lächeln zu, blickte 
umher und erſtaunte, die Straße menſchenleer zu ſehen. 
„Iſt auch die Roſe nicht fuͤr mich,“ dachte er, „ſo darf ich 
ſie doch behalten,“ und ging, unwillkuͤhrlich uͤber das 
ſeltſame Ereigniß nachdenkend, weiter. Am folgenden 
Morgen und ſo eine ganze Woche hindurch wiederholte 
ſich das Abentheuer buchſtaͤblich. „Alſo find die Blu: 
men doch fuͤr mich beſtimmt!“ dachte Vernet, indem er 
die ſechste Roſe aufhob. „Ich habe gegen Wiſſen und 
Willen eine Frau meines Gaſtfreundes erobert, und 
ſtehe, ein zweiter Joſeph, vor dem neuen Pharao.“ 

Zuweilen nahm jedoch Vernet die Sache ernſthaf⸗ 
ter und ging zu Mehemet Ali nie ohne eine Art Ge— 
wiſſensbiſſe. Es geſchah nichts, woraus er errathen 
konnte, wer die Unbekannte war; im Pallaſte des Pa- 
ſcha trat ihm nicht einmal der Schatten einer Frau 
in den Weg und der Roſenregen hatte aufgehört, 

„ Unterdeffen ſprach der Vicekoͤnig taͤglich lange Zeit 
mit dem Maler. Vernet erlaͤuterte dem Mehemet das 
Daguerreotyp. Der Paſcha freute ſich gewaltig über 
die wunderbare Erfindung, wollte ſelbſt damit Verſuche 
anſtellen und beſchaͤftigte ſich Tag und Nacht mit den 
Regeln der Lichtbildnerkunſt. Bald wußte der Schu: 
ler-Vicekoͤnig fo viel davon als der Lehrer-Maler und 
wollte Öffentlich eine Probe feiner Kunſtfertigkeit ab: 
legen. „Wenn morgen das Wetter ſchoͤn ift,“ ſagte Jener 
einſt zu Vernet, „ſo reiſen wir nach dem Hafen, bes 
ſichtigen die großen Arbeiten, nehmen das zauberaͤhn⸗ 


liche Werkzeug mit und ich ſelbſt will dort den Zauber 


vollbringen!“ 

Wie geſagt, ſo geſchehn! Am folgenden Tage zo— 
gen Vicefönig, Maler und einige Officiere zu Pferde 
hinaus. Als fie an einem Frauenbade vorbeiritten, hielt 
Vernet ploͤtzlich fein Pferd an; ein praͤchtiger Blumen: 
ſtrauß war vor ihm auf den Sattel gefallen, alle An: 
weſende klatſchten dem Gluͤcklichen Beifall. : 7 

„Zweites Kapitel meines Romans,“ dachte der 
Kuͤnſtler; „hier badet alſo meine liebende Unbekannte.“ 
Bei naͤherer Betrachtung fand man, daß der Strauß 
weniger ſeltne, als ſonderbare Blumen enthielt; offenbar 
lag in dieſer Zuſammenſetzung wieder ein geheimer 
Sinn, aber der Maler konnte ihn nicht errathen. Da 
bat ein junger Mameluckenofficier, der ſehr gut fran⸗ 
zöfifch ſprach, um den Strauß, beſah ihn von allen 
Seiten, roch an jeder einzelnen Blume und erklaͤrte 
den Sinn folgendermaaßen: „Meines Herzens Schlaͤge 
ſagen mir, daß ich Dich liebe. Ich bin an Leib und 
Seele rein; iſt Dein Herz auch vor jeder Unbeſtaͤndig— 
keit ſicher? Ich ſehne mich nach Freiheit, um Deine 
Sklavin zu ſein. Willſt Du mein Herr ſein und mich 
befreien? Gehe nicht mehr Morgens, ſondern Abends 
an der Terraſſe voruͤber. Die weißen Roſen werden 
dann wieder auf Dich hinabregnen, und, mein Heiß— 
geliebter, fie duften am Abende fo gut, als am Mor- 
gen. Siehſt Du mich gemalt, ſo wirſt Du mich an 
der rothen Schaͤrpe erkennen!“ n 

Nach beendigter Vorleſung gab der Officier dem 
Kuͤnſtler die ſonderbare Schrift zuruͤck; der Paſcha 
ſelbſt wuͤnſchte dem Maler Gluͤck, und Vernet bat den 
klugen Mamelucken-Dollmetſcher, ihm eine Antwort in 
gleichem Sinne zu ſchaffen. Dieſer ſteckte die Blumen 
in einer andern Ordnung zuſammen und ſprach: „Ja, 
meines Herzens Schlaͤge ſagen mir, daß ich Dich liebe; 
meine Seele iſt rein und vor Unbeſtaͤndigkeit ſicher, wie 
die Deine. Ich will Dich befreien, jedoch nur um 
nicht Dein Herr, ſondern Dein Sklave zu ſein. Heute 
Abend, meine Geliebte, erwarte ich unter der Terraſſe 
ein Andenken von Dir. Ich denke an Dich, ſo Abends 
als Morgens. Wo Du mich ſiehſt, ſollſt Du mich an 
meinem blauen Mantel erkennen.“ 

Vortrefflich! rief der Maler. Vortrefflich! wieder⸗ 
holte der ganze Zug. Unterdeſſen war man im Ange: 
ſichte des Hafens, ſprach noch einige Augenblicke uͤber 
die Blumengeſchichte und ſchritt ſodann zum Daguerre— 
ſchen Werke. 

Dem empfangenen Unterrichte und einiger Beihuͤlfe 
war es zuzuſchreiben, daß der Vicekoͤnig die Probe ehren— 
voll beſtand. Die glaͤnzende Sonne ſtrahlte auf Stadt, 
Hafen, die Rheede von ankernden Schiffen bedeckt, das 
weite Meer, die ſchwarzen Felſen mit Leuchtthuͤrmen, 
die weithinragenden Moolen von rothem Granit, die 
weißen Haͤuſer der neuen Stadt über den finſtern Truͤm⸗ 


mern der Necropolis und unbewegliche Araber zwiſchen 


Graͤbern, oder mit emporgehobenen Armen auf den Zinnen 
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der Moſcheen, — und das Alles zeichnete das Duguerreo— 


typ. Dreimal machte der Paſcha auf mehren Punkten den 


Verſuch und dreimal gelang er vollkommen. Der Leh— 
rer wuͤnſchte dem Schuͤler Gluͤck, und der Schuͤler be— 
ſchloß, jetzt ſelbſt Lehrer zu werden, ließ ſeine jungen 
Officiere näher treten, ertheilte ihnen Unterricht zu einem 
vierten Bilde und wurde, als auch dieſes gelungen da 
lag, zum Meiſter der Lichtbildnerkunſt ernannt. Sehr 
zufrieden daruͤber, daß er vor ganz Aegypten ſeine 
Kunſt hatte zeigen koͤnnen, gerieth der Paſcha auf einen 
Einfall, der leicht boͤſe Folgen hätte haben konnen. 
„Laß uns nach dem Pallafte zuruͤckreiten;“ ſagte er zu 
dem Maler. „Gieb mir die Werkzeuge auf eine Stunde 
und füge einige Metallplatten hinzu; ich will zu mei⸗ 
nen Frauen gehn.“ — „„Zu Ihren Frauen?“ “ rief 
Vernet, „„Ihren Frauen wollen Sie eine Daguerreſche 
Vorſtellung geben?““ — „Allerdings,“ erwiederte der 
Paſcha, „und eben deshalb muß ich heute Dein Geraͤth 
benutzen, ohne von Dir dabei guten Rath zu erhalten.“ 

Der Maler ſah ein, daß der alte Häuptling der 
Muſelmaͤnner, obgleich in der Bildung ſehr vorgeſchrit— 
ten, ſeinen Harem immer noch mit orientaliſcher Eifer— 
ſucht bewachte. Die weißen Roſen ſchwebten vor des 
Kuͤnſtler Auge, Neugier ergriff ihn und er erwog, welche 
guͤnſtige Gelegenheit, die Odaliske mit der rothen 
Schaͤrpe zu ſehen, ſich ihm darbieten wuͤrde, wenn er 
mit dem Daguerreotyp in den Harem kaͤme. 

Aber umſonſt bemuͤhte er ſich, dem Paſcha zu er— 
laͤutern, daß er in ſeiner Kunſt nicht hinreichend geuͤbt 
ſei und noch der Leitung beduͤrfe; daß ihm ein Miß— 
lingen in Gegenwart aller ſeiner Frauen ſehr unange— 
nehm ſein muͤſſe; daß ſeines Lehrmeiſters Alter und 
Erfahrung eine Ausnahme rechtfertigen wuͤrden. Der 
Paſcha antwortete auf alle dieſe Bemerkungen mit ei— 
nem boshaften Kopfſchuͤtteln, und wiederholte auf der 
Schwelle des Pallaſtes, indem er die Hand an feinen 
weißen Bart legte: „Mein lieber Gaſt, ich will auf 
eine Stunde Dein Daguerreotyp und fünf gehörig zus 
bereitete Platten haben.“ — Vernet fuͤgte ſich ſeufzend 
und der Lichtbildner ging ohne ihn in die Gemaͤcher 
der Frauen. Wie wehe dem Maler dieſe Ausſchließung 
thun mußte, werden unſere Leſer einſehen, wenn ſie 
nachfolgende Schilderung leſen: ” 

Auf der unzugänglichen Spitze des Harems, der 
beſchatteten Terraſſe, von wo die weißen Roſen herab- 
gefallen waren, ſitzt der alte Paſcha allein bei ſeinen 
ſchoͤnen Odalisken. Mitten unter dieſen jugendlichen 
Geſichtern, dieſen hellfarbigen Gewaͤndern, beleuchtet 
die Sonne ſeinen weißen Bart, ſeinen goldgeſtickten Fez, 
ſeinen pelzbebraͤmten Kaftan. 15 nimmt er das 
Daguerreotyp in die Hand, ſtellt es auf eine Erhoͤhung 
der Bruſtwehr; ſaͤmmtliche Frauen verlaſſen ihre Die 
vans und Polſter, um das Wunderwerk zu betrachten. 
Mehemet ergreift eine der von dem Maler empfangenen 
Platten, ſetzt ſie in die Camera obſcura und wartet einige 
Augenblicke. Nun glaubt er, daß das Licht hinreichend 
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gewirkt hat, zieht die Platte heraus, thut, was vorge- 
ſchrieben, um das Gemaͤlde zu vollenden, und neugierig 
blicken alle Frauen auf das gehoffte Wunder! 

Aber, welche Entzauberung! Das Wunder iſt 
nicht geſchehen! Das verſilberte Metall hat nichts 
von ſeiner urſpruͤnglichen Weiße verloren, und nur das 
Geſicht des Paſcha ſich dunkelroth gefärbt. „Ich habe 
mich uͤbereilt,“ ſagt er verdruͤßlich, und faͤngt nochmals 
ſein Werk an, aber mit eben ſo geringem Erfolge. — 
„Was bedeutet das?“ ruft er ganz verblüfft, „ich muß 
ungeſchickt geweſen ſein, oder eine Kleinigkeit ausge⸗ 
laſſen haben.“ Er beſinnt ſich eine Weile, fängt noch: 
mals an, aber vergeblich! Das Wunder bleibt auch 
bei der dritten, vierten, fuͤnften Platte aus. Erſchoͤpft 
ſinkt Mehemet auf den Divan, in der Stimmung eines 
Gauklers, dem das Becherſpiel mißlungen iſt. Boshaft 
fluͤſtern die Frauen unter einander, und die Beſchaͤmung 
des Paſcha artet in Zorn aus. Er ergreift das unſe— 
lige Werkzeug und wenig fehlt daran, daß er es nicht 
in Stuͤcke wirft; er dreht es hin und her, beſieht es 
von allen Seiten und entdeckt doch nichts. Wie laͤßt 
ſich hier mit Ehren heraus kommen und den Frauen 
die Schadenfreude verderben? Es gibt nur ein Mit⸗ 
tel: Horace Vernet muß in den Harem gerufen werden. 
Vor dieſem außerordentlichen Schritte ſtraͤubt ſich lange 
der Paſcha, endlich beſiegt Eitelkeit die Eiferſucht und 
ein Sklave wird nach dem Kuͤnſtler geſendet. Mit leicht 
zu erklaͤrender Eile tritt Vernet ein — und das erſte 
Weſen, das ihm, in ſiebenzehnjaͤhriger Jugendſchoͤnheit, 
als Perle des Harems, entgegen ſtrahlt, iſt die Odaliske 
mit der rothen Schaͤrpe. Aber weshalb ſteht ſie ſo gleich— 
gültig da, während er fo tief ergriffen wird? Iſt fie 
liebeleer oder entzaubert worden? Findet hier eine 
Verwechſelung ſtatt, oder ſpielt das Maͤdchen nur die 
Unbefangene? Ein ſonderbares Geheimniß waltet hier 
vor. Der Maler kann es ſich jedoch erklaͤren und — 
unſere Leſer werden es ſich auch ſehr bald erklaren 
koͤnnen. Vernet, deſſen Aufmerkſamkeit ſo angenehm 
gefeſſelt wird, hoͤrt kaum auf die Rede des Paſcha, wirft 
zuerſt einen langen Blick auf den Harem, dann erſt einen 
auf die feblgeſchlagenen Lichtbilder. „Bei dem Prophe⸗ 
ten!“ ruft er mit erkuͤnſtelter Verwunderung aus, „ich 


muß Ew. Hoheit um Nachſicht bitten, daß ich es un⸗ 


terlaſſen habe, die Platten mit Jod zu beſtreichen.“ Der 
Paſcha hatte darauf gerechnet daß 0 dieſem Er⸗ 
forderniſſe der Lichtbildnerkunſt nachgekommen ſei; er 
hatte aber die Rechnung ohne Wirth und ohne feinen 
Gaſt gemacht, und Vernet, angeblich wider Willen, 
das Nothwendige unterlaſſen. Mehemet Ali errieth die 
Liſt, vergab ſie jedoch um ſo lieber, weil er das Miß⸗ 
lingen feiner Probe dadurch gerechtfertigt hielt. „Meine 
Eiſerſucht verzeiht Dir, meiner Eitelkeit zu Gefallen,“ 
raunte er lächelnd dem Vernet in das Ohr. „Biſt 
Du ſo auf meinen Harem erpicht, als ich auf Dein 
Daguerreotyp, ſo koͤnnen wir uns freundſchaftlich ver⸗ 


einigen. Hole mir einige mit Jod beſtrichene Platten I 


und dann magſt Du mit Muße den Harem des Paſcha 
von Aegypten betrachten!“ 

Vernet gehorchte, kam nach einigen Minuten mit 
den Platten zuruͤck; Vicekoͤnig und Kuͤnſtler waren dies 
Mal mit dem Verſuche gleich zufrieden, denn waͤhrend 
Jener ſeine Frauen durch das Daguerreotyp in Erſtau— 
nen ſetzte, legte der Maler ſeinen beantwortenden Strauß 
in die Hände der Odaliske mit der rothen Schaͤrpe. — 
Aber, was bedeutet das? Der Paſcha hat ja eben erſt 
die Gluͤckwuͤnſche wegen des gelungenen Werks erhalten 
und ſteht doch mit zorngluͤhendem Auge da? Zitternd 
und erbleichend ſieht Vernet den Herrſcher nach dem 
Dolche faſſen: Mehemet hat des Kuͤnſtlers und der 
Odaliske Bewegungen geſehen und auf der Schaͤrpe des 
Maͤdchens den vor ſeinen Augen gebundenen Strauß 
erkannt. — „Ich bin verloren,“ denkt Vernet, „mein Ro— 
man endigt, wie alle orientaliſchen Maͤhrchen, auf 
einem Kirchhofe oder mit einer ſeidenen Schnur.“ Aber 
freudig erſtaunt der Kuͤnſtler, denn Mehemet blickt ihn 
gleich darauf gutmuͤthig an; ſeine drohend zuſammenge⸗ 
zogenen Lippen bilden ſich zu einem lieblichen Laͤcheln. 

„Vor hundert Jahren ware Dein Kopf gefallen,“ 
redete der Vicekoͤnig den Maler an, „aber ich bin nicht 
ein Paſcha wie die andern, und da ich allein über dieſes 
Maͤdchen zu beſtimmen habe, ſo verzeihe ich Dir, und 
mache es Dir zum Geſchenk, weil es Dir gefaͤllt.“ — 
„„Unter der Bedingung, nach Gutduͤnken uͤber ſie ver— 
fügen zu dürfen, nehme ich fie an,““ erwiederte der 
entzuͤckte Maler. — „In Aegypten iſt das zulaͤßig,“ 
antwortete Mehemet. „Sie iſt Dein, wie Dein Da— 
guerreotyp mein.“ — „„Sie find gewiß der größte 
Paſcha auf Erden,““ rief Vernet, „„und ich will in 
Ihrem Pallaſte zwei Menſchen gluͤcklich machen.““ — 
Die ſchoͤne Odaliske, erſchrocken und den Zuſammenhang 
nicht begreifend, wurde von Vernet zu dem jungen Mame— 
luckenofficier geführt, der den Liebesſtrauß fo gut zu deuten 
verſtand. Der Maler uͤbergab das Maͤdchen dem Er— 
ſtaunten und kehrte zu ſeiner Staffelei zuruͤck. — 

Horace Vernet hatte auf dem Wege zum Hafen 
gemerkt, daß eine Verwechſelung ſtattgefunden. Als der 
Strauß vor dem Badehauſe hingefallen war, hatte der 
Maler aus den Geſichtszuͤgen des Officiers errathen, 
daß dieſem die Blumen beſtimmt geweſen. Gleicher 
Wuchs und gleiche Farbe des Mantels erklaͤrten das 
Uebrige, und der Franzoſe war, da er den Aegyp— 
ter als einen edeln Menſchen kannte, ſein Liebesdiener 
geworden. 

Wenn des beruͤhmten Malers Freund, der uns die 
Wahrheit vorſtehender Geſchichte betheuert, Glauben 
verdient, ſo wird Vernet fuͤr die Kunſtausſtellung des 
Jahres 1841 dieſen Stoff zu einem Bilde anwenden. 


—— 


Aufloͤſung der vierſylbigen Charade im vorigen Stücke: 
Handeljude. 
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Reiſe um die welt. 


Vor mehren Monaten ſtarb im Dorfe Schakwitz] die Hitze entſtandenen Spalten der Bretter ein Schwarm Mais 


unweit Dresden der reiche ruſſiſche Fuͤrſt Putiattin, ein 
Mann, der ſich durch Sonderbarkeiten auszeichnete. Er 
hatte ſich dort ein Gartenhaus erbauen laſſen, welches, mit 
beſondern Einrichtungen verſehen, ſich von aͤhnlichen Bau— 
werken unterſchied. Der Fuͤrſt pflegte am liebſten Gaͤnge 
an Tagen zu unternehmen, wenn der Regen in Stroͤmen 
herabfloß. Dann ſah man ihn in Dresden, von einem aus 
Glasſtaͤben zuſammengeſetzten Regenſchirme, wie von einer 
Taucherglocke, bedeckt, herumſpazieren. Sobald der Regen 
aufhörte, legte er das Inſtrument zuſammen, und hing es 
an einen auf feiner Schulter befeſtigten Knopf auf. Geaͤng⸗ 
ſtigt von der Furcht, auf der Straße von einem tollen Hunde 
in die Fuͤße gebiſſen zu werden, trug er ſtets Kanonenſtiefel, 
deren Schaͤfte von feinem Eiſenblech verfertigt waren. Sein 
Park und ſeine Gartenanlagen werden von Fremden ſehr be⸗ 
ſucht. Sie gewähren eine angenehme Erinnerung an die 
freundliche Gemuͤthsart des Stifters. Er hat den armen 
Dorfbewohnern in Noth ſtets als guter Genius beigeſtan⸗ 
den, auch in Schakwitz eine Schule erbauen laſſen, die von 
ihm reichlich mit zur Unterhaltung derſelben noͤthigen Fonds 
ausgeſtattet iſt. \ 

. In Tübingen und zwei Meilen im Umkreiſe 
darf noch jetzt, nach einem alten Geſetze, weder Komoͤdie 
geſpielt noch einer Theatergeſellſchaft der Aufenthalt geftattet 
werden, um das Verderben der Studenten zu verhuͤten. 
Dieſe trinken dafuͤr deſto mehr. 

„In Venedig hat eine neue Oper von einem neuen 
Componiſten: Maria d'Inghilterra, von Giovanni Ferrari, 
einen beiſpielloſen Enthuſiasmus gefunden. Man war vor 
der Auffuͤhrung derſelben dagegen eingenommen, und wollte 
ſie gleich am Anfange ausziſchen, konnte aber am Ende gar 
kein Ende des Beifalls finden. 

„ Herr A. Weill ſagt in der Ztg. f. d. eleg. Welt: 
„Pythagoras opferte einſt der Wahrheit hundert Ochſen, 
ſeitdem find alle Ochſen aufgebracht gegen die Wahrheit.“ 
Dieſer Gedanke allein wuͤrde Herrn A. Weill als einen 
geiſtreichen Kopf bezeichnen. Zufällig hat aber ein gewiſſer 
Boͤrne einige Jahre vor Herrn Weill Folgendes bemerkt: 
Als Pythagoras ſeinen bekannten Lehrſatz entdeckte, brachte 
er den Goͤttern eine Hekatombe dar. Seitdem zittern die 
Ochſen, wenn eine neue Wahrheit an das Licht koͤmmt. 

Auf einem Maskenballe des Fürften Sugutſchoff 
in Petersburg am 2. Januar wartete die ſaͤmmtliche Die⸗ 
nerſchaft als Eisbären auf, deren Felle gegen 30,000 Silber⸗ 
Rubel koſteten. Die Geſellſchaft, unter blühenden Orangen: 
baͤumen ſitzend, wurde mit allen koſtbaren Suͤdfruͤchten von 
Eisbaͤren bedient. Das nennt man ruſſiſchen Humor. 

„In Duͤrmettingen, einem Dorfe des wuͤrtember⸗ 
giſchen Oberlandes, bezog ein Bauer ein neues Haus in 
dieſem Winter. Da brach mitten im Januar aus den durch 
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ſich wenig mehr um den Anzug; 


kaͤfer hervor, die im Zimmer umherſchwirrten. Die Waͤrme 
hatte die in dem friſchen Holze befindlichen Eier ausgebruͤtet. 

Im Verlage von G. M. Meyer in Braunſchweig 
erſcheint eine große Oper: „Die Franzoſen in Spanien,“ 
Muſik von Alexander Fesca, dem talentvollen Sohn des 
bekannten Fesca. 


„Die philharmoniſche Geſellſchaft in Petersburg 
hatte einen Preis auf die beſte Compofition einer ruſſiſchen 
Ballade geſetzt. Die Bewerber durften nur Ruſſen ſein. 
Von vier eingeſandten Compoſitionen wurde keine des Prei⸗ 
ſes für werth erachtet. Jetzt hat die Geſellſchaft einen Preis 
von 100 Dukaten auf ein Oratorium ausgeſchrieben. 

Der „Wiener Zeitſchrift“ wird aus Paris geſchrie⸗ 
ben: „Nachdem die Mode ſo vieles zu Grunde gerichtet, hat 
fie ſich ſelbſt aus der Mode gebracht. Es gibt keine Mode 
mehr, es gibt nur noch Moden. — Jede Dame kleidet ſich 
nach Gutduͤnken. Sammt oder Seide, darauf koͤmmt's nicht 
an; es kommt darauf an, wie man die Robe traͤgt, wie 
man die Falten des Shawls wirft, wie man an's Bouquet 
riecht, wie man das Schnupftuch traͤgt: daran erkennt man 
die Dame von gutem Tone. Das laͤßt ſich nicht kaufen, 
wie die Brillanten. Es iſt die Ariſtokratie des guten Ge⸗ 
ſchmacks, welche ſich gegen die Geldariſtokratie wehrt. — 
Daß man Turbans traͤgt, iſt etwas Altes; man verwendet 
große Summen darauf, ſie werden mit Schnüren von feinen 
Perlen durchſchlungen, und geben ein recht tuͤrkiſches Anſehen. 
Manche Damen tragen auch Stoͤcke, oder vielmehr feine 
niedliche Stäbe von Eichenholz oder Elfenbein, mit Male⸗ 
reien verziert. — Eine Dame nach der Mode bekuͤmmert 
ſie macht jetzt ganz an⸗ 
dere Anſprüche: fie iſt Kuͤnſtlerin, fie beſchuͤtzt die Kuͤnſtler, 
ſie macht Verſe.“ : 

In Muͤnchenberg, einem Städtchen zwiſchen Berlin 
und Frankfurt a. O., wurde Mozarts Don Juan von einer 
reiſenden Schauſpielergeſellſchaft aufgeführt, Die Sängerin 
der Donna Elvira konnte bei der Stelle: 


Mann ohne Wort und Glauben, 

Willſt Du den Troſt mir rauben, 

Der mich noch aufrecht halt! a 
ihre Berliner Abkunft nicht verleugnen, und ſang: Willſt 
Du den Troſt mich rauben! — Mir! Mir! ſchrie das 
hochdeutsche Auditorium. Die arme Donna fing, ganz ber 
täubt, die Stelle nochmals von vorn an, fang auch das Mir 
richtig, blieb aber dabei, und fuhr dann fort: der mir 
noch aufrecht hält, Mich! Mich! ſchrie wieder das Parterre. 
Die Sängerin war einer Ohnmacht nahe. Def erbarmte 
ſich das Herz eines Polizei-Sergeanten, er ſprang auf eine 
Bank und rief: Meine Herren, ich bitte mich Ruhe 
aus! — Mir! Mir! toͤnte es ihm einſtimmig entgegen, 
und ſeine Stimme verſtummte. 


Hierzu Schaluppe. 


chaluppe zun 
M. 38, 
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Inſerate werden à 114 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Theater. 


Den 27. Maͤrz. Lindane. Zauberpoſſe, v. L. Bartſch. 

Den 25. Marz. Richard Savage, oder: der Sohn 
einer Mutter. Trauerſpiel, in 5 Aufzuͤgen, von Carl 
Gutzkow. 

Mögen Gutzkow's Feinde gegen Savage ſagen, was 
fie wollen, eine Eigenſchaft koͤnnen fie dem Stuͤcke nicht 
abſprechen: es iſt durch und durch originell. Eben 
daß Gutzkow kein Muſter nachahmte, eben darum, daß ſich 
das Stuͤck nicht in gewöhnlichen Formen bewegt, daß ſich 
die Muſe einen neuen Krater gebildet hat, durch den ſie 
ihre Flammenwogen in die Welt hineinſchleudert, das machte 
die Kritik ſtutzen, ſie ſchlug ſchuͤlerhaft in ihren Compendien 
nach, fie fand keine Rubrik für das neue Geiſteswerk, ſie 
war gewaltſam aus ihrem Alltags-Trotte herausgeworfen 
worden, und konnte es dem Dichter nicht vergeben, daß er 
ihr ſchlummerndes Haupt aufgerüttelt und ihm Weh vecur⸗ 
ſacht hatte, weil es nachdenken, uͤberlegen mußte und nicht 
ohne Anſtrengung ſich mit den auswendig gelernten Redens⸗ 
arten durchhelfen konnte. 

Es iſt gewiſſenlos, über Richard Savage abzuurtheilen, 
wenn man das Stuͤck ein Mal geſehen hat. Leſ't es ſelbſt 


durch, leſ't es laut vor, und lebt Euch in die Charaktere, 


fühlt Euch in die Situationen, denkt Euch in die Worte 
hinein, und Ihr werdet es erſt dann nochmals durchleſen, 
um es recht zu genießen, um es in Saft und Blut zu 
Ten ; 

Es iſt kein Tadel für Gutzkow, wenn ich Savage die 
Dichtung eines Kritikers nenne, 5 iſt nur ein Lob fuͤr das 
Stud. Der Dichter har das Kind gezeugt, der Kritiker 
hat es herangebildet. Es iſt Alles darin ſo vernuͤnftig, ſo 
ausgearbeitet, als wäre es die Arbeit mühevollen Nachden⸗ 
kens, und wieder ſo lebenswarm und lebenswahr, wie das 
Erzeugniß des begeiſterten oder des anſchauenden Momentes. 

In Savage und Stee Le erſcheint Gugzkow ſelbſt 
doppelgaͤngeriſch. Im Savage tritt das poetiſche Element 
ins Leben, wie es brauſt und ſtuͤrmt, das ſich an die Hefe 
des Volkes vergeudet, weil das klare Dichterauge. in den 
vornehmen Kreiſen nur die ubertänchte Suͤnde, die niedrige 
Geſinnung unter Sammt und Seide ſieht. Dem Dichter 
ſagt die ungeſchminkte Rohheit mehr zu, als die elegante 
Leerheit. Im Reich der Träume gilt kein Flitterſtaat, kein 
Titel, und der Schwärmer nähert ſich dem Menſchen am 


Darspfbocl. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


liebſten, deſſen Herzen er am leichteſten nahe kommen kann. 
Der Kittel laͤßt aber die Schläge des Herzens leichter durch. 
hören, als der ſeidene Mantel, und wie die Seide bomben⸗ 
feſt machen ſoll, fo hält fie auch länger die Belagerung ei⸗ 
nes Liebesbeduͤrftigen ab, der das Herz erobern will. Doch wie 
auch die Natuͤrlichkeit des niedern Volkes einen Savage 
anzieht, die Gemeinheit deffelben ſtoͤßt ihn ab; er koͤmmt 
ſich wie ein Menſch vor, der im Weine Troſt fuͤr ſein 
Leiden ſuchte und hinterher nur noch aͤrgern Katzenjammer 
daraus gewinnt. Das beſſere Princip in Savage will ſich 
an Hoͤheres anketten, es will das Edelſte umklammern, 
Liebe iſt ihm Beduͤrfniß. Aber er hat ſich ſelbſt den rei⸗ 
nen Sinn fuͤr die Liebe des Weibes getoͤdtet, das weibliche 
Geſchlecht iſt ihm nur in der Verdorbenheit der Kreiſe er⸗ 
ſchienen, zu denen er ſich erniedrigte, ihm iſt in der Sinn⸗ 
lichkeit die Poeſie der Liebe verloren gegangen. Die Mut⸗ 
ter jedoch ſteht ſelbſt dem unheilbarſten Frauen⸗Veraͤchter 
leuchtend hoch, wie eine Sonne uͤber Irrlichtern, und die Mut⸗ 
terliebe iſt für Savage die Poeſte ſeines Lebens, ſie iſt ihm 
das Leben ſelbſt, und da er verzweifelt, fie zu erringen, fo 
muß ſein Leben ſich verzehren, weil ihm der naͤhrende Funke, 
die erhaltende Wärme fehlt. 

So iſt das Treiben Savages wohl motivirt, freilich 


aber für hausbackene phüliſteröſe Alltaͤglichkeit unbegreiflich. 


Steele iſt die Ironie des Lebens; ſein Ringen iſt 
auf Klarheit gerichtet, Begeiſterung erſcheint ihm als Hemm⸗ 
niß dagegen. Er iſt nicht böfe, aber auch nicht gut, ſein 
Egoismus hindert ihn nicht, zu achten und zu verehren, 
was fein Verſtand deſſen würdig findet, aber fein Egois⸗ 
mus läßt ihn nie ſich ſelbſt aufgeben, um in Liebe für ei⸗ 
nen andern Gegenſtand wiedergeboren zu werden. 

Lady Macclesfield iſt die Dame in hoͤchſter 
Potenz. Von Allem, was Weib iſt, mit feinen Licht- und 
Schatten⸗Seiten, hat fie ſich emancipirt; fie iſt die verkör⸗ 
pette Idee des ſogenannten feinen Tons. Und wenn 
Ihr daran zweifelt, daß es einen Engel unter den Frauen 
geben konne, fo thut Ihr eben fo Unrecht daran, als wenn 
Ihr zweifelt, daß eine Lady Macelesfield in der Wirk⸗ 
lichkeit möglich ſei. IE Euch eine ſolche noch nicht ſo in 
der abſchreckenden Wahrheit entgegen getreten, wie ſie Gutz⸗ 
kord ſchildert, fo liegt die Schuld nur an der noch immer 
ſo guten Welt, daß ein ſolches unnatürliches Weſen fühlen 
muß, es wuͤrde nur mit Abſcheu betrachtet werden, wenn 
es die ganze Kälte ſeiner Geſinnung unverſchleiert zeigte. 

Das Stück hatte urfprünglich den Schluß, daß es fie) 
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ergab, Lady Macclesfield ſei nicht die Mutter des Savage. 
Jetzt hat Gutzkow einen andern Schluß gegeben, worin ſie 
wirklich die Mutter iſt, und dadurch, daß er. fie fagen laͤßt: 
Ihre Mutter habe ihr auf dem Todkenbette betheuert, ihr 
Sohn ſei todt, hat er den widerlichen Eindruck zu mildern 
geſucht, daß auch nicht eine Spur von Muttergefuͤhl fruͤher 
in ihr erwacht. Doch fuͤr dieſen Schluß mußte der ganze 
Charakter der Lady durchgängig gemildert fein, um fie nicht 
dennoch zum Scheuſal werden zu laſſen. Savages Todes: 
ſchmerz kann es nicht mildern, daß er eine Mutter hat, 
die ihn fo hart behandelt, da er ftuͤher ſtirbt, als er die 
Aenderung ihrer Geſinnung erfährt. Wenigſtens hätte eine 
Ausſoͤhnung mit der Mutter fein Sterben verklaͤren 
ſollen. Dann waͤre auch fuͤr die Lady die Strafe hart ge⸗ 
nug gewefen, einen ſolchen Sohn zu verlieren, in dem 
Momente, da ſie ihn findet, und es beduͤrfte erſt nicht einer 
Verweiſung aus dem Lande, aus welchem ſie ſich, nach 
dem Vorgefallenen, von ſelbſt wegwuͤnſchen muß. Es iſt 
ſogar eine große Wohlthat fuͤr ſie, dem Schauplatze ihrer 
Verirrungen recht fern zu ſein. 

Die Auffuͤhrung bot, ſo viel Lobenswerthes auch durch 
Anſchaffung neuer Garderobe fuͤr die Ausſtattung des 


Stückes geſchehen war, doch nur eine wahrhaft großartige 


Erſcheinung an Mad. Laddey, als Lady Macclesfield, 
dar. In dieſer Leiſtung duͤrfte Mad. Laddey von keiner 
Kuͤnſtlerin uͤbertroffen, von nur ſehr wenigen erreicht wer— 
den. Sie wußte in ihrer Haltung etwas ſo impoſant 
Großartiges zu bringen, daß ihr Weſen erſtarren machte, 
man ihr aber bei allem Abſchreckenden ihres Charakters ber 


wundernde Huldigung nicht verſagen konnte. Sie milderte 


den Charakter nicht, um ihn weniger abſchreckend zu ma⸗ 
chen“, fie erkraͤftigte ihn fo gewaltig, daß man bekennen 
mußte, ſelbſt in der Unnatur errege das wahrhaft Große 
Staunen, waͤhrend das Halbe, Schwankende nur Wider⸗ 
willen erzeugen kann. 

Herrn Laddey fehlt zum Richard Savage das ſchmel— 
zende Organ und die gluͤhende Jugendlichkeit; auch ſchien 
er nicht feſt zu ſein. Die Erhebung des Bewußtſeins im 
vierten und den ganzen letzten Akt ſpielte er aber ausge— 
zeichnet ſchoͤn, beſonders war feine Mimik in der Sterber 
Scene erſchuͤtternd. 

Herr Orlowski hatte den Steele gar nicht aufge: 
faßt; es eignet ſich dieſe Rolle auch fuͤr Herrn Orlowski ganz 
und gar nicht, und nur das Eine verdient den ſtrengſten 
Tadel, das er es wagte, mit Herrn und Mad. Laddey, 
als dieſe gerufen wurden, hervorzukommen. 

Hat aber eine Schauſpielerin nur in einem Momente 
die Wuͤrde ihres Berufes gefühlt, hat fie nur irgend ein 
Mal mit Feuer empfunden, was es heißt, die heiligſten 
Empfidnugen der Begeiſterung Andern mitzutheilen, und 
betraͤte fie. das er ſte Mal die Bühne, fie müßte die Miß 
Ellen beſſer ſpielen, als es von der hieſigen Darſtellerin ge⸗ 
ſchah, die, nach der Nachlaͤßgkeit, mit der ſie die Rolle 
ableierte, nicht einmal verdient, genannt zu werden. 

5 Julius Sincerus. 


Endlich! 
Sendſchreiben an Deutſchlands erſtes ) Blatt, genannt die 
Elbinger Anzeigen. 


— 


Del eh eg ee deen 
i > Wallenſtein. 

Es iſt hart, Einen ſo lange warten zu laſſen; ich 
ſehnte mich fo ſehr nach Ihrer Antwort, wuͤrdige Anzeigen, 
ich nahm vier Nummern Ihrer ſehr geſchaͤtzten Blätter 
in die Hand, was ich nicht thue, wenn ich nicht et— 
was gegen mich darin vermuthe. Doch endlich jauchze ich 
freudig auf, da ich Ihre Nr. 24 erblicke. Aber wie ſehr 
haben Sie mich betrübt!. Warum zeigen Sie Sich nun 
fo matt, fo total nichtsſagend? — Es lohnt ſich ja kaum 
der Mühe, zu erwidern. Wenn es bei Dir gerade Thee⸗ 
ſtunde iſt, lieber Leſer, ſo nimm den letzten Aufſatz der 
Elbinger Anzeigen gegen mich in die Hand, lege ihn über 
eine tüchtige Portion Thee, und Du erſparſt Dir lauhes 
Waſſer bereiten zu laſſen. Doch nein, auch dazu iſt er 
nicht einmal zu gebrauchen; er iſt gar zu ſchwach, er 
wuͤrde nicht im mindeſten ziehen. 8 
„Nun lies ſeiber. Ihre Hochwohlgeboren, die Elbinger 
Anzeigen laſſen ſich alſo vernehmen: 

Schluß ab wei ſu n g. ) 
Unſer neulicher ) Artikel „Zur Abwehr“ 
Fleck getroffen ne denn das Danz. Dampf een 
darüber in feiner No 32. gar abſonderlich, reißt in feinem Ins 
geimm>) ſuperfeine Witze über Neunaugen, Pomucheln ?) ꝛc. und 
ſchlagt“) fo blind um ſich, daß es gar nicht einmal zu merken 
ſcheint, wie es lediglich ſich ſelbſt auf die Fingerchen klopft. So 
wenig wir nun geſonnen ſind, das Opfbt. in ſeinen loͤblichen 
Kafteiungen zu ſtören, oder gar gegen feine Rodomontaden e) uns 
zu vertheidigen, “) fo darf ein ſolcher Eifer doch nicht ganz un⸗ 
belohnt bleiben; und da das Opfbt. gewiß mit Freuden die Ge: 
legenheit ergreifen wird, der Wahrheit auch die ſchwerſten 
Opfer zu bringen, ſo wollen wir ihm einige Fragen vorlegen, 
ihm uͤberlaſſend, durch wahrhafte und offene Beantwortung 


) Es hieße offenbar die Leſer beleidigen, ) wenn wir ihnen 
den eigentlichen Sinn von R sarten, wie: „Die Elbing. 
Anz. haben den Namen Int Lenzblatt nicht angenommen, 
um keinen Leſer in die Verſuchung zu führen, die Intelligenz 
auch außerhalb der Annoncen zu ſuchen,“ — oder: „Laſſen 
Sie Alles kuͤnftig weg, was nicht Annonce iſt. Dann wer⸗ 
den noch viele Leute, die an den Elbinger Bekanntmachungen 
Intereſſe haben, Sie auch halten, die es jetzt nicht thun, 
weil fie fuͤrchten, einmal in Verſuchung zu kommen, Ihre 
ſogenannten Aufſaͤtze zu leſen,“ — noch erklären wollten. — 
Daß das Dpfbt., bei feinen wenigen Annoncen, neidiſche 
Blicke auf die vielen Bekanntmachungen der Elbinger An⸗ 
zeigen wirft, iſt gar natürlich, und ihm um ſo weniger zu 
derargen, als es ſehr wohl einzuſehen ſcheint, daß eben der 
Ertrag aus ihren Annoncen die Elbiager Anzeigen in den 
Stand ſetzt, ſich allmählig immer mehre ausgezeichnete 1), freis 
lich aber auch theure, Mitarbeiter zu gewinnen, was aller⸗ 
dings dem Opfbt., ſelbſt bei feiner Auflage von 1500, — 
zu ſchwer fallen mag. Aber fo gar ſehr hatte ſich das Opfbt. 
das nicht merten laffen ſollen. 


„) Ich verbitte mir alle malitiöfen Bemerkungen, als da find: Der Erſte 
5 in auch der Letzte fein, wenn man Be unten auf zahlt, u. ſ. w. 


2 


oder durch Umſchreibung oder Uuebergehung derſelben ſich 
ſein Urtheil zu ſprechen. 5 : 

1) In Betreff der jo oft ſchon und nu uerdings in ſeiner No. 
32. und 33. wiederholten Prahlereien, daß „unzählige“ an⸗ 
dere Blätter die Aufſätze des Dpfbts. nachdrucken. “) — 
Frage: Entlehnen andere Blätter oͤfter und mehr aus dem 
Dpfbt., oder entlehnt das Dpfbt. öfter und mehr aus an⸗ 
deren Blattern? — ) 

2) Aus welcher Urfache und in welcher Abſicht bemüht ſich das 
Opfbt. die Elbinger Anzeigen berunterzureißen? Sind Neid 
und Aerger dieſem Streben völlig fremd? — 8) 

3) Fuͤhlt das Dpfbt ſich ganzlich frei von jedem Antheil an 

den gegen die Elbinger Anzeigen und perſönlich gegen deren 
Redakteur gerichteten Schmaͤhungen, (2) die, vor etwa zwei Jah⸗ 
ren, ein unter dem Pſeudo⸗Namen Freimund Ohneſorgen 
ſchreibender Jemand in mehrere Journale (Komet, Figaro 
2c.) einruͤcken ließ?) Und war es nicht Neid und — Aerger, 
was ſchon damals dieſe Angriffe veranlaßte? — 


) Weil wir dem Opfbt. durch unſere Notiz in No. 17. nach⸗ 
wieſen, wie fleißig 150 es ſelbſt nachzudrucken verſteht, des⸗ 
wegen iſt es auf die Elb. Anz. ſo boͤſe. 


Nun ſeien dem Dampfboote einige Noten geſtattet: 

1) Was heißt das „Schlußabweiſung“? — Iſt das Wort nach 
dem Ausdrucke „Klageabweiſung“ gebildet, fo wollen Sie da: 
mit ſagen, daß Sie den Schluß, oder im Allgemeinen jeden 
Schluß von ſich abweiſen. Sie wollen alſo von Logik nichts 
wiſſen. Das brauchen Sie erſt nicht ſelbſt zu erklaren, das 
beweiſen Sie in jeder Ihrer Nummern genuͤgend. 

2) Neulicher Arlikel. Die deutſche Sprache bedankt ſich bei 

Ihnen, daß Sie das Adverbium neulich haben zum Adjectiv 

avanciren laſſen. Die Academie der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 

fertigt bereits das Diplom aus, um Sie zu ihrem correſpon⸗ 
direnden Mitgliede zu ernennen. 

3) Ingrimm! Mein Grimm über Sie muß wirklich ſehr 
tief in meinem Innern ſein, denn bis jetzt habe ich ſelbſt 
noch keine Spur davon gefuͤhlt. 

4) Pomucheln, von denen ich nicht ſprach, ſind eine in Dan⸗ 
zig ſehr beliebte Fiſchart. Der niedrigſte Poͤbel hier 
braucht auch dieſes Wort bisweilen als Schimpfrede. 

3) Ich ſchlage nicht! Ich fpige nur eine Feder und überlaffe 
das Schlagen rohen Faͤuſten. 

6) Rodomontaden, heißt eigentlich Radomontaden. Doch 
es kann ein Druckfehler ſein, wie ja die ganzen Elbinger 

zeigen nur ein Druckfehler find, es iſt ein Fehler, daß fie 

7 Dag gupt gedruckt werden. = 
in ſeiteaen bfboot ift durchaus Original⸗Blatt, und wenn es 
kel Auen en eine wichtige Neuigkeit, oder einen Arti⸗ 
Empfehlun Aae entlehnt, von deſſen Redaktion ſelbſt zur 
Quelle an eſſelben dazu aufgefordert, ſo gibt es ſtets die 

8) Es fällt dem Dampfboot gar nicht ein, S ; 
Anz, berunmtergureißen, Bag mäßten Si aach sl, wenn 
auch nur auf einer ſehr geringen, Höhe ſtehen. Hat das 
Dampfboot je nur Notiz von Ihnen genommen, wenn Ste 
nicht ſelbſt in kleinlicher Art und Weiſe verſuchten, daſſelbe 
zu necken? — Wenn Sie nicht unnötbigen Zwiſt anfangen. 
fo werden Sie auch nicht ein Wort über Sich im Dampf⸗ 
boote finden. Ich liebe den Frieden. Meine Anſicht iſt es, 
daß Blätter einer Provinz, wenn fie wohlthätig auf's 
Volk wirken wollen, Hand in Hand gehen müffen. Wer 
bricht aber immer unnützer Weiſe die Gelegenheit, vom 
Zaune, Zank anzufangen? Sie oder ich? 5 

N Die Artikel des Hrn. Freimund Ohneſorge haben mich 
ſelbſt unangenehm uͤberraſcht. 


AY Was haben Sie denn für einen Leſerkreis? Auf welcher 


Stufe der Bildung fegen Sie ihn ſelbſt? Da Sie glauben, 
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daß er fuͤr den eigentlichen Sinn der ſo klaren und offenen 


Worte noch einer Erklaͤrung beduͤrfe? 

11) Ausgezeichnete! Kann ſein! Aber ausgezeichnete Na⸗ 
men habe ich noch nicht gefunden. Ihre Herren Correſpon⸗ 
denten aus Berlin, Königsberg und Danzig ſchreiben anonym 
und damit hat's mit Ihren Mitarbeitern doch ein Ende. — 
Warum warten Sie aber nicht darauf, bis andere Blätter 
Ihre Mitarbeiter loben? — Bei den meinen, wie Kretzſch⸗ 
mer, Herrmann Waldow, Philotas, Smidt, Wilhelm Muͤl⸗ 
ler, Martha von der Höhe und Anderen, habe ich nie noͤthig, 
ihnen da Weihrauch zu ſtreuen, wo es Ihr eigenes Zartge⸗ 
fuͤhl verlegen würde, 8 5 ! 

12) Meine lieben Elbinger Anzeigen, in Nr. 17 ſprachen Sie 
von einer einzigen Notiz. Druckte ich ſo fleißig 
nach, fo würde mich ja der Vorwurf über eine ſolche Klei⸗ 
nigteit nicht berührt haben. > 
Und nun, meine lieben Elbinger Anzeigen, noch Etwas: 

Ihr rühmt Euch ſtets, mehr verbreitet zu fein, als das Dampf: 

boot; dem iſt aber nicht ſo! Zwar zaͤhlt Ihr — wenn auch nicht, 
wie Ihr neulich prahleriſch geaußert, ein halbes Tauſend 
mehr — doch allerdings mehr Abonnenten, als das Dampfboot; 
doch wir wollen ſehen, wo Eure Exemplare bleiben, und welcher 

Art der größere Theil Eurer Leſer iſt. Elbing hat kein Intelli⸗ 

genzblatt; Ihr, meine lieben Anzeigen, vertrelet dort die Stelle 
eines ſolchen, Jeder, der etwas bekannt zu machen hat, muß es 

Euch anvertrauen, und Jeder, der leſen will, was bekannt gemacht 

wird, muß nolens voleus Euch halten, und dabei werdet Ihr, 
eben der Inſerate wegen, Sonnabends, an Landleute, Hoͤkerinnen 

21. Stuͤckweiſe à 4 Pf. verkauft. — Anders iſt es in Danzig, 


hier beſteht ein Intelligenzblatt, und jede Anzeige, die in das 


Dampfboot inſerirt wird, muß auch im Intelligenzblatt ſtehen; 
wer alſo das Dampfboot halt, hält es nicht der fur daſſelbe nur 


eine Accidenz bildenden Inſerate, ſondern ſeines Inhalts wegen. 


Denkt Euch nun einmal, Danzig hatte kein Intelligenzblatt, und 
Jyr werdet bei einigem Nachdenken finden, daß das Dampfboot 
dann wenigſtens noch ein Mal ſo viel Exemplare debitiren muͤßte, 


als es jetzt der Fall iſt. — Nun wollen wir aber auch ſehen, 


wie es mit der auswaͤrtigen Verbreitung ſteht. — Ihr, meine 
lieben Elbinger Anzeigen, debitirt circa 460 Exemptare durch 
die Poſt nach der Provinz; — das Dampfboot aber debitirt, einige 
hundert Exemplare, die wöchentlich durch den Buchhandel nach Altona 
— Annaberg — Berlin — Brieg — Breslau — Cöln — Caſſel 
— Celle — Darmſtadt — Dresden — Döbeln — Erlangen — Eſſen 
— Frankfurt a. M. — Frankfurt a. d. O. — Flensberg — Guben 
— Glogau — Görlig — Gora — Göttingen — Gotha — 
Grimma — Hamburg — Hanau — Heiligenſtadt — Halber⸗ 
ſtadt — Hildburghauſen — Hanover — Kreuznach — Kiel — 
Leipzig — Lügeberg — Liegnitz — Lübek — Landsberg — Mag⸗ 
deburg — Marburg — Mainz — Mannheim — Merſeburg — 


Neu Strelig — Neuſtadt a. d. O. — Offenbach — Oſterrode 


— Dldindurg — Osnabruͤck — Peſth — Prag — Poſen — 
Prenzlau — Preßburg — Petsdam — St Petersburg — Qued⸗ 
linburg Riga — Reval — Solingen —Sorau — Schwerin — Stutt⸗ 
gart — Welt — Weimar — Wien — Zittau und Zürich verſendet 
werden, nicht mit eingerechnet, dieſen Augenblick 637 Expl. 
durch die Poſt. — Calculirt nun, meine lieben Elb. Anz., ob 
Iyr oder das Dampfboot mehr verbreitet, mehr Volksblatt der 
Provinz iſt, und gewinnt daraus die Ueberzeugung, daß all Eu⸗ 
er bisheriges Schmaͤhen feinen Zweck, das Dampfboot in Mis⸗ 
credit zu bringen, gänzlich verfehlt hat; ſchmahet aber, wenn es 
Euch einmal Bedürfnig iſt, nach wie vor, wacker darauf los! 
mich beraubt Jyr dadurch nicht, denn jede Eurer Schmähungen 
fuhrt mir ſicher einige neue Freunde zu. 


* 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Marktbericht vom 23. bis 26. März 1840. 


Seit vorigem Bericht iſt eine große Stille eingetreten. Die 
Berichte von England ſind ſehr flau, die Preiſe ſind gewichen 
und der Begehr ſehr gering geweſen — Die Zölle find in die 
Höhe gegangen, woburh ſich auch hier die Kaufluſt ſehr 
gelegt. Auf Lieferung ſind 50 Laſt Weizen à 500 fl. gemacht 
worden, — An der Bahn ziehen ſich die Landleute zuruͤck, da ſie 
hoͤren, daß die Preiſe weichen, und hoffen, daß fie ſpaͤter für 
ihre Zufuhren beſſere Preiſe bedingen werden. Fuͤr 120—125pf, 
Weizen wird 55—70 Sgr., 128 — 130pf. 75—82 Sgr. gezahlt. 
— Roggen 110—118pf. 23—29 Sgr., 120 123pf. 30 bis 
32% Sgr. — Erbſen 30—40 Sgr. — Gerſte flau, Jzeil. 
90—100pf. 20—27 Sgr., 104—108pf. 30—32 Sgr., zeil. 105 
bis 113pf. 30 37 Sgr. — Buchweizen 22—28 Sgr. — 
Wicken 32—35 Sgr. — 9 
Hafer 15—19 Sgr. pro Scheffel. — Kartoffel⸗Spiritus 800 0%, 
13½—14½ Rthir. ohne Begehr, hieſiger Kornſpiritus 83%, 
21—22 Rthlr. pro Ohm. 


rr 
Gutes weißes und braunes Malz verkauft 


Otto Fr. Drewke, Pfefferſtadt Nr. 121. 
Danzig, den 14. März 1840. 


Zum 1. April ſteht meine Muſikunterrichts-Anſtalt 
(für Geſang, Violin- und Pianoforteſpiel, verbunden mit 
der Theorie der Muſik) wieder dem Eintritt neuer Schuͤler 
und Schülerinnen offen. Die gedruckten Bedingungen lie: 
gen ſtets zur gefaͤlligen Anſicht bei mir bereit. 

C. A. Rokicki, Frauengaſſe Nr. 837. 


— 


Lortzing's Zaar und Zimmer- 


mann im vollst. Clav.- Auszuge, 
mit u. ohne Text, die einzelnen No. u. Ouver- 
ture zu 2 u. 4 Händen, Fantasien, Rondo, Potp., 
Walzer, Galopp, Contred. Ke. f. P.-F., so wie 
Textbücher à 3 Sgr., sind zu haben in der Mu- 
sikalienhandlung von R. A. Nö tZ el. 


. Das von mir angekündigte Conzert findet Dien: 
Kſtag, den 31. d. M., Nachmittags um 3 Uhr, im; 
L Artushefe beſtimmt ſtatt. Billets à 15 Sgr. find & 
& ber dem Kaufmanne Herrn Kohn, Langenmarkt, und ® 
bei dem Herrn Noͤtzel, Wollwebergaſſe Nr. 1986 5 
& zu haben. Danzig, den 28. März 1840, 3 
1 H. Kotz olt. 


ausm uu. 


Geſtern erhielt ich vom letzten Transporte echten 


friſchen Aſtrachaner Kaviar und Zucker⸗ 
ſchoten⸗Kerne, alles von beſter Guͤte, empfiehlt 
Andreas Schultz, Langgaſſe No. 514. 
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Schweinebohnen 36-40 Sgr. — 


— 


Mehre Buͤchſenmacher und Schloſſergeſellen finden, 
wegen Vergrößerung des Geſchaͤfts⸗Betriebes der Danziger 
Gewehrfabrik, fofert eine ihren Faͤhigkeiten angemeſſene An⸗ 
ſtellung als Werkfuͤhrer oder Gehuͤlfen und koͤnnen ſich 
deswegen im Comptoir der Gewehrfabrik melden. 

Danzig, den 25. Maͤrz 1840. 

Geſchkat. 


Ein am Markt gelegenes maſſives Haus, worin ſelt 
vielen Jahren eine in guter Nahrung ſtehende Materials 
und Weinhandlung, verbunden mit Schank und Billard, 
betrieben worden iſt, ſoll Familienverhaͤltniſſe wegen ver⸗ 
pachtet oder verkauft werden, wobei bemerkt wird, daß zur 
Uebernahme des Geſchaͤfts kein bedeutendes Capital noth- 
wendig iſt. n 

Auf portofreie Anfragen unter Adreſſe P. S. Ma⸗ 
rienwerder wird ſofort nähere Auskunft ertheilt. 

Marienwerder, den 20. Maͤrz 1840. 


u 5 Ein viele Jahre hindurch, zu einem 
Ss kaufmaͤnniſchen Geſchaͤftsbetriebe benutztes 
Haus in einer Hauptſtraße ſteht zu verkaufen, und ſofort 
zu beziehen. Naͤheres in der Expedition des Dampfboots. 


Die diesjaͤhrigen neueſten Her⸗ 

renhuͤte aller Gattungen end jege 
in vorzüglichfter Güte und größter Auswahl 
zu billigſten feſten Preiſen vorraͤthig: in der Tuch- und 
eee des C. L. Koͤh ly, Langgaſſe 
er. 532. 


Zur ſauberſten Ausfuͤhrung von 
Druckauftraͤgen aller Art, empfehlt ſich er⸗ 


gebenſt 
die Gerhard'ſche Buchdruckerei, 
LFE Diese Federn sind we- 
— 2 2. gen ihrer Brauchbarkeit 
= und Dauerhaftigkeit als 


die besten undwohl- 
feilsten in allen Län- 
dern rühmlichst bekannt 
und im Dutzend von 2½ 
bis 20 Sgr. zu haben. 
von mn Preis - Verzeichniss der 
gangbarsten Sorten nebst 


Of 
(London) 
J. Schuberth & Co. 


einer Anweisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird 
nnentgeldlich ausgegeben in der Buch- und Kunst- 


handlung von . 
Fr. Sam. Gerhard. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


